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§eintidj 8tnacfer: !?ïac£) ben (Sternen. — E'fjri|"tel S3roef)I=®eI£)ae§ : S*lotIanbung. 331

îlacl)
Ob u)ir fief im 6faube fcfjreiten —
©immer bürfen mir »erlernen,
Ifnfre 3Irme auszubreiten
©ad) ben liefen Äimmeisffernen.

©Senn mir mie bie ©tenge merben,
©ie mit ftumpfen Glichen trottet,
Sebten mir umfonft auf Srben,
©Sarb bas ©öftlidffte enigoitef.

öen ©fernen.
©roh bes grauen Oualmes gat)nen,
Sie ob unfern Stäbten roetjen,
©Sollen mir bas ©mige ahnen,

©taubenb, mo mir nichts mehr fetjen.

Itnfre üänbe faffen oieles,
©as fie gierig unb gemein macht —
£iomm, bu ©ianä bes ©fernengieles,
©er fie mieber feütji unb rein macht 1

JpeinridO SlnacTer.

Çau§ oB SKorfdjaif) am llrnerfee, unten fteBelmeer. tpfjot. ip. SEfcljannen, 3üritf) 6.

îloflanîmng.
Ofterffigge tum Et)r

SrettodfUiijc meg. ©ie SQiafdjiite rollt liber
ben gtugp(al3, Ipebt fidj, fliegt, ©un berliert fid)
mit einem fötale ber Sllpbrutf auf ©jpfebredjts
Stuft. ©§ ift bocf) richtig, inie er getjanbett hat,
man fann nidjt immer auf bie gumilie ©ücf=
[idjt nehmen. @r tjat 2Beit)uac§ten bafyeim ge=
feiert; biefeê öfterfeft aber bengtigt er gum
t'tugbau einer mistigen, gefdjäftlidjen 23egie=

iftel S3rocI)I=®eIf)ae§.

I)itng buret) einen uttgegtonngeu freunbfdjaft?
lidjen ©efudj. Äommergienrat ©ottlanb tub
ben befähigten, jungen ©efdjäftgfreunb für bie

öftertage ein. Ototftanb ift ^unggefetle, er
ïann fattm ein ©efütjt Dafür haben, too ein
garni lienbatcr gu bcn gefttagen toirïtidj h^=
gehört.

©ag gluggeug gleitet ruhig buret) bag ßitft=

Heinrich Anacker: Nach den Sternen. — Christel Broehl-Delhaes: Notlandung. 331

Nach
Ob wir tief im Staube schreiten —
Nimmer dürfen wir verlernen,
Unsre Arme auszubreiten
Nach den lichten Äimmelssiernen.

Wenn wir wie die Menge werden,
Die mit stumpfen Blicken trottet,
Lebten wir umsonst auf Erden,
Ward das Göttlichste entgottet.

den Sternen.
Trotz des grauen Qualmes Fahnen,
Die ob unsern Städten wehen,
Wollen wir das Ewige ahnen,

Glaubend, wo wir nichts mehr sehen.

Unsre Äände fassen vieles,
Das sie gierig und gemein macht —
Komm, du Glanz des Sternenzieles,
Der sie wieder kühl und rein macht!

Heinrich Anacker.

Haus ob Morschach am Uvnevsec, untcn Nàlmecr. Phot. P. Tschannen, Zürich ö.

Notlandung.
Ostcrskizze von Chr

Bremsklötze weg. Die Maschine rollt über
den Flugplatz, hebt sich, fliegt. Nuit verliert sich
mit einem Male der Alpdruck auf Giesebrechts
Brust. Es ist doch richtig, wie er gehandelt hat,
man kann nicht immer auf die Familie Rück-
ficht nehmen. Er hat Weihnachten daheim ge-
feiert; dieses Osterfest aber benhtigt er zum
Ausbau einer wichtigen, geschäftlichen Bezie-

istel Broehl-Delhaes.

hung durch einen ungezwungen freundschaft-
lichen Besuch. Kommerzieurat Rottland lud
den befähigten, jungen Geschäftsfreund für die
Ostertage ein. Rottland ist Junggeselle, er
kann kaum ein Gefühl dafür haben, wo ein
Familienvater zu den Festtagen wirklich hin-
gehört.

Das Flugzeug gleitet ruhig durch das Luft-



332 ©tjriftet 23toeI)üSi

meet. Sic nachmittägliche (Sonne lädjelt berpei=

ffungêbotl burcp bie ©djeiben in bic Sabine, in
bee ©iefebrecpt eingiger ißaffagier ift. ©r beugt
fiel) unb fdjaut auf bie ©rbe fjerab. gern fdpil=
iert ein glujj in alten Segenbogenfarben. Sief»
braun legt fiep um ihn baê unbebaute Sanb mie

ein Sapmen. Slber ghüfepen baê biiftere ©cpmarg
be§ SBalbeê, beffen Säume mie riefige Seifer=
befen auêfepen, fepiebt fid) ein licpteê ©rün.
©rohen SBattebaufdfen ähnlich, bie einer, ge=

tränft mit fepimmernbet SBafferfarbe, gtoifcpen
bie fcpmudlofen Seifer geftedt. Ser griipling.
Sabon hat man in ber <Stabt ja noch uid^tê
gemußt

©iefebrecptê tperg mirb mann. Ser SBinter

mar bö§. Sinnemarie hatte eine arge ©rippe ge=

habt. Steh, Slnnemariccpen, fein 3KäbeIcb)eri

Saê Sinb motlte ficht gar nicf)t bamit abfinben,
bah S3ati öerreifte, juft bann oerreifte, menn ber

öfterpafe tarn, ©r taufte fid) fepliehlid) loê, im
bem er hod) unb heilig berfpraep, ben öfterpafen
beftetten gu molten, benn baê mühte einer filon
tun, foltte ber gute öfterbote überhaupt ben

3Beg durch baê ©emirr ftäbtifcEjer (Ströhen in
baê grohe Ipaitê finben, in bem fobiele 3ften=

fepen unb fobiele Einher mohnten.
„llnb bann fuepen mir morgen früh Überati

umher, maê er toopl gebracht haben mag," gab

fiep ber tieine ißlappetmitnb gufrieben.
SRorgen früh? hatte baê ®inb belogen.

SSorgen früh fah er bereif! $errn Sottlanb
gegenüber unb begann mopl langfam unb un=

gegmungen bamit, ihn auf bie gefdpäftliipe Stt=

tion aufmerifam gn machen. Sinnemarie mürbe

fich fdjliehlich föpon beruhigen Iaffen unb mit
ÜSutti altein auf bie ©uepe naep Öftereiern
gehen. Saê ©efepäft geht bor. @r tut eê fa
fepliehlid) bod) nur für bie garni lie? Stber

öftern ©ê ift ein fo fcpôneê geft für
Einher, gerabe für Einher, mie eê biê 2ßeip=

nadjten nicht mieberïeprt. Unb Sinnemarie mar
fo lange franï — Unfinn, biefe ©eban=
fen. ©iefebrecpt fafjt in bie Srufttafcpe, um bie

Unterlagen nod) einmal burcpgufepen, bie er bei

Sottlanb brauept. ©in grober, fauberer Qettet

fällt ihm in bie Ipärtbe. SInnemarieê ungeten'fe
Hinberpanb fchrieb bie öftermünfehe barauf.
Saê mar bem Öfterhafen perfönlicp gu über»

geben.
©eine meidje ©timmung erbittert ©iefebrecpt.

©r mill ben gettel gerreihen, befinnt fid) aber,
mäptenb er bor fich pinläcpelt mie ein groher
Sub, ber einen Streich auêhedt, öffnet ein

:lf)aeë: Sîotlanbung.

menig baê Äabiuenfenfter unb täht ben Qettel,
fo, mie er ift, in bie ßuft pinauêflattern. Sem
iperrn öftert)afen perfönlicp gu übergeben
Stenn Sinnemarie nun aber bie SMnfcpe nicht
erfüllt beïommen foltte... Socp lädjelnb, ber=

tieft fich ©iefebredjt mieber in bie midptigen
Rapiere.

Saê gluggeug burcpfdjneibet bie ßuft. Ser
ißropetler furrt. Ser glufj ift berfepmunben.
Sun fiept man nur brauneê SIderlanb unb ben

SBalb, ber feine frühtnofpenbe, gartgrüne Sieb»

licpïeit barbietet. Saê gluggeug faeft ein bifj»
cpeit ab. Suftlocp, ben'ft ©iefebredit mit ftar»
ten Serben unb hebt ben ®opf niept bon ben

Serecpnungen. Stber baê gluggeug taumelt
auê feiner ipöpe perab. ©ê fiept auê, alê molle
eê ein menig trubeln, bod) ©icfebredjtë ging»
ïunbigïeit fpürt ben SIbfturg. Sttte» brept ficp

jap um ipn. ©r benït nidpt an ben gaïïfcpixm,
eê fpielt ficp amp aïïeê gu fcpnell ab. öftern!
Sinnemarie! ©eine grau! ©in Sehen ïann man
burepjagen in folcpen ©eïunben ber Sobeêangft.

gn geringer Ipöpc fängt ber ißilot bie 3Sa=

fepine noep einmal auf, mufg aber gu einem

funftlofen ©leitfing übergepen unb fept bann
mit aüer Sßucpt auf unebenem, eben umgebro»
epenem SIderboben auf.

©ie fpringeit gu gleicher Qeit nadp brauhen,
Sßilot unb glitggaft. ©iefebred)t blutet gang
menig im ©efiept, alle Shunpen finb ipm mie ger»

fcplagen, fonft ift er peil. Ser ißilot beiht bie

faplen Sippen gufatnmen. ©r pat mit ©eifteê»
gegenmart gepanbelt mie ein dpelb, ben SIrm ber»

ftaücpte er fid) babei. Sropbent laufen fie um bie

3Jiafcpine perunt, ftetten feft, maê gefdfepen ift.
Sie Steuerung oerfagte. ©ë mar ein SBunber,

bah biefe Sotlanbung überhaupt gelang; fo et»

maê ift naeppet oft unbegreiflich. Srucp beê

gaprgefteiïê unb eineê Sragflûgelê. Ser SRo»

tor pat fiep in bie meiepe SIdererbe geboprt. Saê
Ipöpenruber ift ebenfallê befepäbigt.

gn ber Säpe ift ein Sorf. SRänner ïommen
gelaufen, Surfepen folgen, fcpliehlicp ftepen

grauen unb Éiuber um baê gluggeug perum
unb beftaunen eê fo gang auê ber Säpe, alê
märe eê ein frentber gabelbogel. Stan überlegt
pin unb per, maê gu tun ift. Ser S'lot berlangt
gu telepponieren. @r muh ben glugpafen an=

rufen unb fid) bann in ärgtlicpe Sepanblung
geben. Sa befinnt fid) aucp ©iefebreept barauf,
bah Serpflicptungen pat. Sîit beut näpften
Qug muh or meiter. Sottlanb erlnartet ipn.

ga, baê Sorf pat Sapnftatiou. ©ott fei Sanï.

332 Christel Broehl-D>

meer. Die nachmittägliche Sonne lächelt verhei-
ßungsvoll durch die Scheiben in die Kabine, in
der Giesebrecht einziger Passagier ist. Er beugt
sich und schaut auf die Erde herab. Féru schil-
lert ein Fluß in allen Regenbogenfarbeu. Tief-
braun legt sich um ihn das unbebaute Land wie
ein Rahmen. Aber zwischen das düstere Schwarz
des Waldes, dessen Bäume wie riesige Reiser-
beseu aussehen, schiebt sich ein lichtes Grün.
Großen Wattebauschen ähnlich, die einer, ge-

tränkt mit schimmernder Wasserfarbe, zwischen
die schmucklosen Reiser gesteckt. Der Frühling.
Davon hat mau in der Stadt ja noch gar nichts
gewußt

Giesebrechts Herz wird warm. Der Winter
war bös. Annemarie hatte eine arge Grippe ge-

habt. Ach, Annemariechen, sein Mädelcheu!
Das Kind wollte sich gar nicht damit abfinden,
daß Vati verreiste, just dann verreiste, wenn der

Osterhase kam. Er kaufte sich schließlich los, in-
dem er hoch und heilig versprach, den Osterhasen

bestellen zu wollen, denn das mußte einer schon

tun, sollte der gute Osterbote überhaupt den

Weg Vurch das Gewirr städtischer Straßen in
das große Haus finden, in dem soviele Men-
schen und soviele Kinder wohnten.

„Und dann suchen wir morgen früh überall
umher, was er wohl gebracht haben mag," gab

sich der kleine Plappermund zufrieden.
Morgen früh? Er hatte das Kind belogen.

Morgen früh saß er bereits Herrn Rottland
gegenüber und begann Wohl langsam und uu-
gezwungen damit, ihn auf die geschäftliche Ak-
tion aufmerksam zu macheu. Annemarie würde
sich schließlich schon beruhigen lassen und mit
Mutti allein auf die Suche nach Ostereiern
gehen. Das Geschäft geht vor. Er tut es ja
schließlich doch nur für die Familie? Aber
Ostern Es ist ein so schönes Fest für
Kinder, gerade für Kinder, wie es bis Weih-
nachten nicht wiederkehrt. Und Annemarie war
so lange krank — Unsinn, diese Gedan-
ken. Giesebrecht faßt in die Brusttasche, um die

Unterlagen noch einmal durchzusehen, die er bei

Rottland braucht. Ein großer, sauberer Zettel
fällt ihm in die Hände. Annemaries ungelenke
Kinderhand schrieb die Osterwüusche darauf.
Das war dem Osterhasen persönlich zu über-
geben.

Seine weiche Stimmung erbittert Giesebrecht.
Er will den Zettel zerreißen, besinnt sich aber,
während er vor sich hinlächelt wie ein großer
Bub, der einen Streich ausheckt, öffnet ein

rhaes: Notlandung.

wenig das Kabiuenfenster und läßt den Zettel,
so, wie er ist, in die Luft hiuausflattern. Dem
Herrn Osterhasen persönlich zu übergeben
Wenn Annemarie nun aber die Wünsche nicht
erfüllt bekommen sollte... Noch lächelnd, ver-
tieft sich Giesebrecht wieder in die wichtigen
Papiere.

Das Flugzeug durchschneidet die Luft. Der
Propeller surrt. Der Fluß ist verschwunden.
Nun sieht mau nur braunes Ackerland und den

Wald, der seine frühkuospende, zartgrüne Lieb-
lichkeit darbietet. Das Flugzeug sackt ein biß-
chen ab. Luftloch, denkt Giesebrecht mit star-
ken Nerven und hebt den Kopf nicht von den

Berechnungen. Aber das Flugzeug taumelt
aus seiner Höhe herab. Es sieht aus, als wolle
es ein wenig trudeln, doch Giesebrechts Flug-
kuudigkeit spürt den Absturz. Alles dreht sich

jäh um ihn. Er denkt nicht au den Fallschirm,
es spielt sich auch alles zu schnell ab. Ostern!
Annemarie! Seine Frau! Ein Leben kann man
durchjagen in solchen Sekunden der Todesangst.

In geringer Höhe fängt der Pilot die Ma-
schiue noch einmal auf, muß aber zu einem

kunstlosen Gleitflug übergehen unv setzt dann
mit aller Wucht auf unebenem, eben umgebro-
chenem Ackerboden auf.

Sie springen zu gleicher Zeit nach draußen,
Pilot und Fluggast. Giesebrecht blutet ganz
wenig im Gesicht, alle Knochen sind ihm wie zer-
schlagen, sonst ist er heil. Der Pilot beißt die

fahlen Lippen zusammen. Er hat mit Geistes-
gegenwart gehandelt wie ein Held, den Arm ver-
stauchte er sich dabei. Trotzdem laufen sie um die

Maschine herum, stellen fest, was geschehen ist.

Die Steuerung versagte. Es war ein Wunder,
baß diese Notlandung überhaupt gelaug; so et-

was ist nachher oft unbegreiflich. Bruch des

Fahrgestells und eines Tragflügels. Der Mo-
tor hat sich in die weiche Ackererde gebohrt. Das
Höhenruder ist ebenfalls beschädigt.

In der Nähe ist ein Dorf. Männer kommen

gelaufen, Burschen folgen, schließlich stehen

Frauen und Kinder um das Flugzeug herum
und bestaunen es so ganz aus der Nähe, als
wäre es ein fremder Fabelvogel. Man überlegt
hin und her, was zu tun ist. Der Pilot verlangt
zu telephonieren. Er muß den Flughafen an-
rufen und sich dann in ärztliche Behandlung
geben. Da besinnt sich auch Giesebrecht darauf,
daß er Verpflichtungen hat. Mit dem nächsten

Zug muß er weiter. Rottland erwartet ihn.
Ja, das Dorf hat Bahnstation. Gott sei Dank.
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©iefebredjt nimmt fein Keilte* ©epäd, Berab?

fliehet fid) bon bent gang geïnicïten 5ßilnt itnb
mdcpt fid) auf ben SBeg gum Sapnpof.

©et Sßeg über bie geloiferten 2Icferfdjo'fIeat ift
fdjlner. ©icfebredftS ©epupe ftnb bon ileum
uinBruftet, nur mitpfam Bonunt er barin bor»

märt.§. Spiöplidj fdfredt elmaS bor iîjnt auf, pop»

pelt in paftigen ©ätjen, bon SPbeSfurcpt getrie»

ben, bent napcu Sßälbe gu. ©er Dfterpafe! ga,
loirKid) ber DfterpaS, ben er für SlTtitematie be--

ftelïeit füllte. £)b ber loopl feinen S3rief erpalteit
patte, ben er auS bent fbabinenfenfter toarf?
©iefebreipt mirb nacpbenBlid). Siufgte er beSpatü

itotlanben, bamit ipm ein Ofterpafe über ben

2Beg lief unb ipn baran erinnerte, maS er einem

gläubigen ßiitbe betfprüd)? $ie Sottanbung
gab ©tunb git einer pradjtbötten ©ntfcpulbigung
bei Sottlanb.

©iefebredft gibt auf ber ißoft ein Telegramm
ait Sottlanb auf unb teilt mit, baff fein ging»
gertg berunglüdt fei; er mitffe feinen S3efucf) um
eine SSodfe bernpieben. Unb bann fäprt er mit
bem nädfftett Quge peimmürtS, oBloopI er bie

gange Sad)t bagu braucpt. Unb morgen ftüp
beim Dftereierfucpen mill er SCnnenffrie ergap»

lett, bafg er ben Öfterpafeit loirflid) angetroffen
pat unb mie ber ipn bann peimgefcpidt pabe gu

UJtutti unb feiner Keinen Annemarie.

3u fRajarefl).
S3on Selma Sagerlöf.

SUS SefitS erft fünf gapte ait mar, faff er ein»

mal auf ber ©cplnette bor feitteS SaterS SBerB»

ftatt unb mar bamit Befdjäftigt, SPitBudttde an»

gufertigen, bie er auS einem klumpen gefdjmei»

bigett SPitS ïnetete, ben er bon bem gegenüber
mopnenben Stopfer erpaltën patte.

©r mar fo glüdticp mie niemals gubor, benn
tttte Einher biefeS ©tabtbiertelS patten gefuS
ergäplt, baff ber Stopfer eilt fepr uitfteuttblicper
SJtann märe, ber fid) loeber burdt) flepenbe Slide
nod) bttrd) fi'tffe SBorte etmas aBfcpmeicpeln lieffe,
unb er patte niemals gefragt, ipnt eine Sitte
borgutragen. Stber fiepe Da, er ijuffte Baum, mie

es gugegaitgeu loar! ©r patte nur auf feiner
Streppe geftanben unb boflt ©eprtfuept beut Sadf»
Bar gugefcpaut, mie er ait feinen gönnen arbei»

tete, ba loar biefer and) fd)on aus feiner SBerB»

ftatt getreten unb patte ipnt fo biet Ston ge=

fdjenBt, baff man baboit einen groffeit SBeinBrug
pätte anfertigen tonnen.

Stuf ber Streppe bor bem näcpften ipaufe faff
gttbaS, ber päfflidj unb rotpaarig mar, fein ©e=

fiept geigte Blatte gdede unb bie bleibet maren
botter Sviffe, bie patte er fid) Bei feilten ftänbigen
kämpfen itnb Saigereien mit ben Sirapettiiu;»
gen gepolt, gitr beit SIugenblicB berpielt er fid)
jebod) rttpig, er ärgerte niemanben rtitb Balgte
fid) mit Beinent permit, fonbern Befcpäftigie fid),
gang loie gefitS, mit einem ©tüd Ston.

SttterbingS patte er fid) ben itiipt fetbcr ber»

fdfaffeit BöniteU: er fragte Baum, fid) bent Stop»
fer and) nur gu geigen, benn biefer be'flagte fid)
ftets batübet, baff gitbaS Steine nad) feinen
gerbredpidfen Sparen grt merfen pflege, unb er
pätte ipn fkper mit ©todprügeln meggejagt; ge=
fuS aber patte feinen Sorrat mit ipnt geteilt.

Sitte fertig geBneteten Ston'fudude ftettten bie

Beiben Stiibet im Streife bor fid) auf. ©ie fapett
fo auS, mie SPnfitditde grt atten geitett artSge»

fepen paBen: au ©tette ber güffe patten fie
einen groffn runben klumpen, mit Darauf gu

ftep'n, fie patten Bürge ©epmänge, Beinen tpalS
unb fattnt erbennb-are glügel.

SIBer jebenfattS geigte fid) fofort ein Unter»
fepieb in ber SlrBeit ber Bleinen ©efäprten.

Sie Sögel beS gubaS maren fo fepief, baff fie

immer mieber umBippten, unb mie eifrig er

aud) mit feinen Keinen, parten gingent baran
perumBnetete, bermoepte er eS nid)i, ipre Stör»

per nieblid) unb looplgeftalt gu macpeit. gulnei»
ten Blidte er berftopten nad) gefrtS pin, um gtt

fepen, mie er eS fertig Braipte, feine Sögel fo
gleidfmäffig unb glatt gu formen mie bie ©id)cn=
Blätter in ben SBälberu auf beut Serge Siabor.

ge ntepr Sögel gefttS anfertigte, befto gliid»
Iid)cr mürbe er. ©iner erfepien ipnt immer fd)ö=

iter als ber anbete, unb er Betracptete fie atte

bott ©totg unb Siebe, ©ie fottteu feine Spie Ige»

noffeit merben, feine Keinen ©efepmifter, fie fott»
ten in feinem Séttcpen fdjlafcit, ipnt ©efettfpaft
leiften, ipnt in SUffefenpeit feiner Stutter ipre
Sieber borfiitgen.

SiemafS patte er fid) fo teiep geglaubt, nie

mürbe er fid) ntepr einfallt unb berlaffen füp»
lett Böitnen.

©er poibgcioadifenc SBafferträger fdjritt. ge=

Beugt unter feinem fäjmetcu Söäfferfplaup bor»

über, unb gleid) pinter ipnt per Bant ber ©emüfe»

pänbler, ber fipauBelnb auf beut Süden feine»
©felS ïçtfî, mitten gmifdjen beit großen, leeren
SBeibenBörben. ©er SBafferträger legte feine
.spaitb auf gefttS' pettodigeS ^öpfpen unb

Selma Lageelofâ Zu Nazareth.

Giesebrecht nimmt seiil kleines Gepäck, verab-

schiedet sich von dein ganz geblickten Pilot und
macht sich auf den Weg zum Bahnhof.

Der Weg über die gelöcherten Ackerschollen ist

schwer. Giesebrechts Schuhe sind von Lehm
umkrustet, nur mühsam kommt er darin vor-
wärts. Plötzlich schreckt etwas vor ihm aus, Hop-

pelt ill hastigen Sätzen, von Todesfurcht getrie-
beil, dem nahen Walde zu. Der Osterhase! Ja,
wirklich der Osterhas, den er für Annemarie be-

stellen sollte. Ob der Wohl seinen Brief erhalten
hatte, den er aus dem Kabinenfenster warf?
Giesebrecht wird nachdenklich. Mußte er deshalb
notlanden, damit ihm ein Osterhase über den

Weg lief und ihn daran erinnerte, was er einem

gläubigen Kinde versprach? Die Notlandung
gab Grund zu einer prachtvollen Entschuldigung
bei Rottland.

Giesebrecht gibt auf der Post ein Telegramm
an Rottland auf und teilt mit, daß sein Flug-
zeug verunglückt sei; er müsse seinen Besuch um
eine Woche verschieben. Und dann fährt er mit
dem nächsten Zuge heimwärts, obwohl er die

ganze Nacht dazu braucht. Und morgen früh
beim Ostereiersuchen will er Annemarie erzäh-

len, daß er den Osterhasen wirklich angetroffen
hat und wie der ihn dann heimgeschickt Habe zu
Mutti und seiner kleinen Annemarie.

Zu Nazareth.
Von Selma Lagerlöf.

Als Jesus erst fünf Jahre alt war, saß er ein-
mal aus der Schwelle vor seines Vaters Werk-
statt und war damit beschäftigt, Tonkuckucke an-
zufertigen, die er aus einem Klumpen geschmei-

digen Tons knetete, den er von dem gegenüber
wohnenden Töpfer erhalten hatte.

Er war so glücklich wie niemals zuvor, denn
alle Kinder dieses Stadtviertels hatten Jesus
erzählt, daß der Töpfer ein sehr unfreundlicher
Mann wäre, der sich weder durch flehende Blicke

noch durch süße Worte etwas abschmeicheln ließe,
und er hatte niemals gewagt, ihm eine Bitte
vorzutragen. Aber siehe ba, er wußte kaum, wie
es zugegangen war! Er hatte nur auf seiner
Treppe gestanden und voll Sehnsucht dem. Nach-
bar zugeschaut, wie er an seinen Formen arbei-
tete, da war dieser auch schon aus seiner Werk-
statt getreten und hatte ihm so viel Ton ge-
schenkt, daß man davon einen großen Weinkrug
hätte anfertigeil können.

Auf der Treppe vor dem nächsten Hause saß

Judas, der häßlich und rothaarig war, sein Ge-
sicht zeigte blaue Flecke und die Kleider waren
voller Risse, die hatte er sich bei seinen ständigen
Kämpfen und Balgereien mit den Straßenjun-
gen geholt. Für den Augenblick verhielt er sich

jedoch ruhig, er ärgerte niemanden und balgte
sich mit keinem herum, sondern beschäftigte sich,

ganz wie Jesus, mit einem Stück Tan.
Allerdings hatte er sich den nicht selber ver-

schaffeil können: er wagte kaum, sich dem Töp-
fer auch nur zu zeigen, denn dieser beklagte sich

stets darüber, daß Judas Steine nach seinen
zerbrechlicheil Waren zu werfen Pflege, und er
hätte ihn sicher mit Stockprügeln weggejagt; Je-
sus aber hatte seinen Vorrat mit ihm geteilt.

Alle fertig gekneteten Tonkuckucke stellteil die

beiden Kinder im Kreise vor sich auf. Sie sahen

so aus, wie Tonkuckucke zu allen Zeiten ausge-
sehen haben: an Stelle der Füße hatten sie

eineil großen runden Klumpen, um darauf zu
steh'n, sie hatten kurze Schwänze, keinen Hals
und kaum erkennbare Flügel.

Aber jedenfalls zeigte sich sofort ein Unter-
schied in der Arbeit der kleinen Gefährten.

Die Vögel des Judas waren so schief, daß sie

immer wieder umkippten, und wie eifrig er

auch mit seinen kleinen, harten Fingern daran
herumknetete, vermochte er es nicht, ihre Kör-
per niedlich und Wohlgestalt zu machen. Zuwei-
len blickte er verstohlen nach Jesus hin, um zu
sehen, wie er es fertig brachte, seine Vögel so

gleichmäßig und glatt zu formen wie die Eichen-
blätter in den Wäldern auf dem Berge Tabor.

Je mehr Vögel Jesus anfertigte, desto glück-

lichcr lourde er. Einer erschien ihm immer schö-

ner als der andere, und er betrachtete sie alle
voll Stolz und Liebe. Sie sollten seine Spielge-
nossen werdeil, seine kleinen Geschwister, sie soll-
ten in seinem Bettchen schlafen, ihm Gesellschaft

leisten, ihm in Abwesenheit seiner Mutter ihre
Lieder Vorsingen.

Niemals hatte er sich so reich geglaubt, nie

würde er sich mehr einsam und verlassen füh-
len können.

Der hochgewachsene Wasserträger schritt ge-

beugt unter seinem schweren Wasserschlauch vor-
über, und gleich hinter ihm her kam der Gemüse-

Händler, der schaukelnd auf dem Rücken seines

Esels saß, mitten zwischen den großen, leeren

Weidenkörben. Der Wasserträger legte seine

Hand auf Jesus' hellockiges Köpfchen und
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